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Der große britische Astrophy-
siker und Kosmologe Stephen 
Hawking hat vor seinem Tod 
bilanzierend festgestellt, die 
Zukunft der Menschheit lasse sich 
nur durch Empathie - das Hi-
neinfühlen in andere - sichern. Sie 
allein sei imstande, die den Men-

schen innewohnende Aggressivi-
tät zu überwinden und sie in einen 
gemeinschaftlichen, friedlichen 
Zustand zu bringen. Nachdem 
diese Aussage von einem der in-
telligentesten Menschen unserer 
Zeit, dazu noch von einem kühl 
denkenden Naturwissenschaftler 
kommt, muss man sie wohl ernst 
nehmen.

Blickt man jedoch auf die heuti-
ge gesellschaftliche Entwicklung, 
ist ein Niedergang der Empathie 
unverkennbar. Dies zeigt sich im 
Kleinen und im Großen, im mo-
dernen Kontaktverhalten, in der 
Idealisierung der Abgebrühtheit 
und der so beliebten zynischen 
Sprache. Ebenso sind die Unkultur 
der Beschämung, die suchtartige 
Entwertung der Mitmenschen 
und die unaufhörliche Schuldzu-
weisung gefährliche Gegenspieler 
des Mitfühlens. Immer empathie-
loser wird der gesellschaftliche 
Umgang mit Menschen in Not, 
mit sozialen Außenseitern und 
Andersdenkenden. Ohne Blo-
ckade der Empathie könnte es 
keine Kürzung der Hilfsgelder für 
wirklich Notleidende und keine 
Besteuerung von Wohltätig-

keitsspenden geben, wie dies in 
Österreich jetzt angeblich geplant 
ist. Schließlich wären Terror und 
Krieg, die so unendliches Leid 
über Unschuldige bringen, ohne 
Ausschaltung selbst minimalen 
Mitgefühls nicht möglich.

Die Ursachen für die primitive 
Unterdrückung der Empathie sind 
vielfältig. Ein Hauptgrund liegt im 
zunehmenden gesellschaftlichen 
Narzissmus, ein anderer im Ersatz 
direkter zwischenmenschlicher 
Begegnungen durch digitale 
Kommunikation. Werden Nach-
richten schnell konsumiert, fehlt 
zwangsläufig die emotionale 
Auseinandersetzung mit dem 
Schicksal anderer. Mehrere Wis-
senschaftler sehen einen weiteren 
Grund im überspannten Leis-
tungsdruck, welcher dazu führt, 
dass viele Menschen sich nur 
noch auf sich selbst konzentrieren 
und das Leid anderer ausblenden.

Will man die verheerenden 
Konsequenzen der Empathielo-
sigkeit, vor allem Vereinsamung 
und Spaltung der Gesellschaft 
verhindern, ist die Verherrlichung 
von Coolness und Selbstoptimie-
rung infrage zu stellen und von 
tonangebenden Persönlichkeiten 
emotionale Kompetenz einzu-
fordern. Letztlich liegt es aber an 
jedem Einzelnen, Empathie zu 
entwickeln, sie aktiv zu leben und 
weiterzugeben. Nehmen wir die 
Warnung des Jahrhundertgenies 
doch ernst: Empathielosigkeit 
darf nicht zur gesellschaftlichen 
Norm werden!
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Mit Task-Force 
gegen Legionellen

BREGENZ Legionellen treiben wei-
ter ihr Unwesen. Aktuell sind in 
Vorarlberg 23 Personen nachweis-
lich daran erkrankt, zwei davon 
mit schwerem Verlauf, teilte die 

Landessanitätsdirektion mit. Die 
neuen Fälle betreffen wiederum 
das untere Rheintal. Gesundheits-
landesrätin Martina Rüscher hat 
eine Task-Force eingerichtet. Die 

Bezirkshauptmannschaften sind in 
Kooperation mit dem Umweltins-
titut, dem Land und der AGES in-
tensiv damit beschäftigt, herauszu-
finden, wie es zu den Erkrankungen 
gekommen ist. Allein drei Teams 
des Umweltinstituts sind täglich 
unterwegs, um in Privathaushalten, 
Betrieben, Kühlanlagen und bei 
sonstigen möglichen Infektions-
quellen Proben zu ziehen.

Die tatsächliche Infektions-
quelle ist nach wie vor unklar. Die 
bisherigen Wasserproben in den 
Privathaushalten der erkrankten 
Personen zeigen keine Auffälligkei-
ten und werden als Infektionsquelle 
daher ausgeschlossen. Parallel dazu 
werden Sekretuntersuchungen der 
Patienten durchgeführt, um zu klä-
ren, ob es sich um einen oder meh-
rere unterschiedliche Legionellen-
stämme handelt.

Das Legionellen-Risiko im priva-
ten Haushalt ist gering, bestimmte 
Maßnahmen sind aber dennoch 
wichtig, so etwa muss Warmwasser 
in allen Bereichen eine Temperatur 
höher als 55 Grad aufweisen.

Infektionen häufen sich vor allem im unteren Rheintal.

Legionärskrankheit 
und Pontiac-Fieber

SCHWARZACH Die Dauer von 
der Ansteckung mit Legionellen 
bis zum Ausbruch der Krank-
heit beträgt zwei bis zehn Tage. 
Legionellen lösen zwei unter-
schiedliche Krankheiten beim 
Menschen aus. Am bekanntes-
ten ist wohl die Legionärskrank-
heit (Legionellen-Pneumonie). 
Die Legionellen-Pneumonie 
ist eine schwere Form der Lun-
genentzündung. Es entwickeln 
sich sehr rasch Brust- und 
Kopfschmerzen, Husten, 
Schüttelfrost und hohes Fie-
ber. Gelegentlich treten Bauch-
schmerzen mit Durchfall und 
Erbrechen auf. 

Die Lungenentzündung ver-
läuft häufig schwer und kann 
rund vier Wochen andauern. 
Häufiger als die Legionellen-
Pneumonie tritt das sogenannte 
Pontiac-Fieber auf. Der Verlauf 
ist wesentlich milder und geht 
ohne Entzündung der Lunge 
einher. Es treten grippeähnli-
che Beschwerden wie Fieber, 
Unwohlsein, Kopf- und Glie-
derschmerzen auf, auch Brust-
schmerzen und Husten sind 
möglich. Die Erkrankung heilt 
meist von selbst innerhalb von 
zwei bis fünf Tagen aus. Spät-
schäden sowie Todesfälle sind 
nicht beschrieben.

Die Auswertung der nach Wien geschickten Wasserproben dauert mindestens zwei Wochen.  APA/GEORG HOCHMUTH

„Wir hoffen, ein paar Medaillen ins Ländle zu bringen“
Wetterbedingungen 
halten das Ski-Team 
der Special Olym-
pics Vorarlberg beim 
Training nicht auf.
STUBEN AM ARLBERG Dichter Ne-
bel liegt über der Piste in Stuben, 
doch die Skisportler der Special 
Olympics Vorarlberg lassen sich da-
von nicht bremsen. Voller Elan wär-
men sie sich trotz klirrender Kälte 
dort auf, um später ebenda beim 
ersten „Samina Recovery“ SOV 
Ski-Cup ihr Können zu zeigen. Für 
zwei Wintersportlerinnen endet die 
Medaillenjagd jedoch nicht am Arl-
berg.

Beim Landesverband „Special 
Olympics Vorarlberg“ (SOV) kön-
nen Menschen mit intellektuellen 
Beeinträchtigungen ihre Leiden-
schaft für den Sport ausleben. 
„Letztes Jahr feierten wir das 30. 
Jubiläum der Special Olympics“, 
erzählt Geschäftsführerin und Trai-
nerin Beatrice Amann-Büchel stolz. 
„Heute bieten wir in Vorarlberg wö-
chentlich Training in rund 15 Sport-
arten an.“ Das Angebot ist breit ge-
fächert und reicht von Schwimmen 
über Tanz, Segeln und Bogenschie-
ßen bis hin zu Golf und Ski Alpin.

Der Ehrgeiz der Athleten kommt 
dabei nicht zu kurz. „Jedes Jahr or-
ganisieren wir bis zu zwölf Wett-
bewerbe. Dazu zählen Bewerbe 
in Ski Alpin, Floorball, Segeln, 
Fußball und Bowling. Zwei große 
Schwimm-Landesmeisterschaften 
veranstalten wir gemeinsam mit 
dem Landesschwimmverband so-
wie den Schwimmvereinen in Dorn-
birn und Bludenz. Diese Koopera-
tion ist uns sehr 
wertvoll“, betont 
Amann-Büchel.

Wettkämpfe
Auch bei inter-
nationalen Wett-
kämpfen sind die 
Wintersportler der 
SOV anzutreffen. 
Der nächste Ter-
min steht im März 
an: Die Special 
Olympics World 
Winter Games 2025 
in Turin, wo sich 
die Athleten der SOV in den Diszi-
plinen „Ski Alpin“ und „Tanzsport“ 
behaupten.

Nina Kopfer ist eine der beiden 
SOV-Athletinnen, die in Turin ihr 
Können in der Disziplin „Ski Alpin“ 
unter Beweis stellt. „Ich fahre seit 
über zehn Jahren Ski, mit elf bin 

ich damals zu den 
SOV gekommen“, 
erzählt sie. „Ich 
nehme sehr ger-
ne an den ganzen 

Wettkämpfen teil, 
und auch das Trai-
ning mit Bernarda 

macht mir viel Spaß.“ Kopfer ist er-
fahrene Wettkämpferin und nahm 
bereits an den World Winter Games 
2017 in Schladming teil. Dort brach-
te sie die eine oder andere Medail-
le mit ins Ländle. Zusammen mit 
Kopfer tritt Jasmin Heim zum Ski-
Wettkampf in Turin an. „Ich fahre 

schon Ski, seit ich klein bin, weil 
ich aus einer Skifahrerfamilie stam-
me.“ Auch sie konnte ihr Geschick 
im Wettkampf bereits beweisen. 
„Bei den World Winter Games war 
ich 2017 in Schladming dabei. Da 
habe ich eine Goldmedaille abge-
räumt“, berichtet Heim stolz.

Gemeinschaft
Bernarda Haag, die Trainerin der 
beiden Athletinnen, wird Kopfer 
und Heim zum Wettkampf beglei-
ten. „Wir werden unser Bestes ge-
ben“, sagt Haag lächelnd. „Und wir 
hoffen, dass wir ein paar Medaillen 

mit ins Ländle bringen können.“ 
Aber auch wenn Kopfer und Heim 
fleißig für die World Winter Games 
trainieren, stehen die Turniere 
bei den SOV nicht im Mittelpunkt. 
„Uns ist wichtig, dass die Athleten 
regelmäßig ins Training kommen 
und soziale Kontakte knüpfen“, 
betont Haag. „Manche unserer 
Sportler sind richtig heiß darauf, 
gegeneinander anzutreten. Andere 
interessieren sich weniger für Wett-
bewerbe und schätzen dafür den 
sozialen Aspekt und das regelmäßi-
ge Training.“

Die SOV ist zudem stets auf der 
Suche nach Sport-Enthusiasten und 
Nachwuchstalenten. „Wir haben 
eine sehr gute Kooperation mit der 
‚Stiftung Jupident‘, aber auch mit 
sonderpädagogischen Einrichtun-
gen wie dem Schulheim Mäder“ 
erklärt Amann-Büchel. Haag er-
gänzt: „Vieles läuft über Mundpro-
paganda. Natürlich gibt es auch bei 
Menschen mit intellektuellen Be-
einträchtigungen Cliquen, und die 
Leute reden miteinander. So konn-
ten wir einige unserer Athleten ge-
winnen.“ VN-SCN

Die Athleten der Special Olympics Vorarlberg trotzen den schwieri-
gen Wetterbedingungen.  VN/SCHALLERT

Athletinnen Kopfer und Heim mit 
Trainerin Haag.  VN/SCHALLERT
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